
BERN Die SP profitiert von der

Krise. Wären jetzt Wahlen, wür-

den 21,2 Prozent der Schweizer

Stimmberechtigten ihre Stimme

den Sozialdemokraten geben.

Das zeigt das neueste Politbaro-

meter, eine repräsentative Umfra-

ge der SonntagsZeitung. Damit

legt die SP im Vergleich zu den 

Wahlen 2007 um 1,7 Prozent zu. 

Verlierer wären die FDP-Libera-

len: Im Vergleich zu 2007 müss-

ten sie 1,7 Prozent abgeben. 

Das Politbarometer zeigt eine 

grosse Vertrauenskrise. Praktisch

alle Bundesräte und Parteichefs

verlieren in der Wählergunst. Be-Be-

troffen sind vor allem Politiker

aus dem bürgerlichen Lager. Die

Umfrage hat das Forschungs-

institut Isopublic bei über

1200 Stimmberechtigten in der

Deutsch- und Westschweiz durch-

geführt. SEITEN 6/7

Umfrage: 
SP gewinnt

Bürgerliche stecken in 
grosser Vertrauenskrise
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Das Vertrauen ist weg: Die Krise hat den
Schweizerinnen und Schweizer trauen den Politikern immer weniger zu, das Land aus der Krise zu führen – einzig 

VON DENIS VON BURG 

UND CHRISTOPH LAUENER

BERN Das Vertrauen der Schwei-

zerinnen und Schweizer in ihre

politischen Amtsträger sinkt rapi-

de und dramatisch. Im Politbaro-

meter der SonntagsZeitung ver-

lieren praktisch alle Bundesräte

und Parteivertreter massiv Unter-

stützung ihrer Wählerinnen und

Wähler. Zwar ist der Absturz seit

Anfang Jahr auch durch ein Zwi-

schenhoch nach der Rettung der

UBS begründet. Doch die Werte 

sinken seit über einem Jahr und

sind auf einem Rekordtief. Der

Bundesrat erlebt eine grosse Ver-

trauenskrise. 

Betroffen sind vor allem Politi-

kerinnen und Politiker aus dem 

bürgerlichen Lager, während die 

Verluste linker Amtsträger ten-

denziell geringer sind. Offensicht-

lich schlägt die Wirtschaftskrise

jetzt auf die Politik durch. Wirt-

schaftsnah Politisierende haben

weniger Kredit als solche, die sich

für einen starken Sozialstaat ein-

setzen. Erstmals seit Monaten

kann auch die SP als Partei wie-

der zulegen. 

Merz und Leuthard agierten
in der Krise zögerlich

Der Bundesrat hat den Verlust an 

Vertrauen auch selbst verschul-

det. Er zeigte sich der Krise nicht

gewachsen und liess Führungs-

stärke vermissen. Das Gremium 

und die zuständigen Minister

Hans-Rudolf Merz und Doris

Leuthard reagierten in der Fi-

nanz- und Wirtschaftskrise zöger-

lich und defensiv. Merz hatte die 

Illusion eines immerwährenden

Bankgeheimnisses hochgehalten,

um dann kurzerhand UBS-Kun-

dendaten in die USA zu liefern

und auch gleich noch die bislang

verdammten OECD-Spielregeln

für Amtshilfe zu akzeptieren. Zu-

rück blieb der Eindruck eines hilf-

und ratlosen Bundesrats. 

Leuthard ignorierte monate-

lang alle Anzeichen der Krise.

Dann breitete sie unvermittelt öf-

fentlich alle möglichen Konjunk-

turhilfen aus, wie etwa eine Sen-

kung der Mehrwertsteuer, um sie 

mangels Unterstützung der Re-

gierungskollegen umgehend wie-

der zurückzunehmen. 

Der langjährige SP-Präsident und

Politbeobachter Helmut Huba-

cher urteilt: «Die zuständigen Mi-

nister sind überfordert. Merz ist

kein Politiker, sondern ein Spre-

cher der Banken. Und in der Kri-

se kann Frau Leuthards Charme

ihre wirtschaftspolitische Inkom-

petenz nicht mehr kaschieren.»

Dass Couchepin derart tief fällt,

ist kein Wunder: Er konnte die Er-

höhung der Krankenkassenprä-

mien nicht verhindern. 

Bundesratsmitglieder haben

sich zudem immer wieder öffent-

lich widersprochen, die Landes-

regierung hinterliess einen zer-

strittenen Eindruck. Thomas

Held, Direktor des liberalen

Thinktanks Avenir Suis se, stellte 

im April fest: «In einer parlamen-

tarischen Demokratie würde eine

solche Situa tion fast sicher zum 

Rücktritt der Regierung führen.»

Politologe Hans Hirter sieht

Gründe für den Vertrauensver-

lust, die über die Wirtschaftskrise 

hinausgehen. «Die Personalisie-

rung hat die Schweizer Politik

voll erfasst. Nicht mehr Sachpoli-

tik, sondern der persönliche An-

griff auf politische Gegner steht

im Vordergrund.» Seit einem Jahr

werden Rücktrittsdiskussionen

um praktisch alle Bundesräte ge-

führt. Angefangen hat FDP-Chef

Fulvio Pelli mit der Forderung

nach einer grossen Rochade zur

Verjüngung des Bundesrats. Sa-

muel Schmid musste wegen der

Affäre Nef letzten Herbst gehen.

Seither kamen reihum fast alle

unter  Beschuss:  Micheline Cal-

my-Rey wegen eines Kopftuchs in
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en Bundesrat erfasst
– einzig Neu-Bundesrat Ueli Maurer punktet noch

Teheran, Moritz Leuenberger we-

gen  angeblicher Lustlosigkeit, 

Merz wegen seiner Krankheit und 

seiner Politik in der Bankenkrise.  

Couchepins Rücktritt wurde wö-

chentlich neu gefordert. Hirter: 

«Die permanenten Angriffe 

schwächen das gesamte politische 

Personal und destabilisieren un-

ser politisches System.»
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